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Vorwort.

Wer heute eine mittelniederdeutsche grammatik zu schreiben
unternimmt , sieht sich prinzipiell s. t. vor andere aufgaben ge¬
stellt, als die abfassung etwa einer mittelhochdeutschen grammatik
fordern iviirde. Für das hochdeutsche stehen zahlreiche Mono¬
graphien zur Verfügung, in denen einzelfragen ausreichend erörtert
sind : eine mittelhochdeutsche grammatik kann daher in vielen
punkten zusammenfassendes und abschliessendes bringen ; eine
mittelniederdeutsche grammatik hingegen muss vielfach erst einen
anfang bieten. Gemessen an der menge der hochdeutschen, ist
die zahl der vorarbeiten gering. Sonderuntersuchungen einzelner
grammatischer erscheinungen stehen nur in begrenztem umfange
zur Verfügung. Die für die erkenntnis der mittelniederdeutschen
schrift - und Volkssprache sehr wichtigen darstellungen einzelner
kanzleien, namentlich der bedeutenderen wie Lübeck, Hamburg,
Braunschweig , Magdeburg , Dortmund , Soest u. a., während der
gesamten periode , ihrer beziehungen zu anderen kanzleien, ihrer
entwicklung, ihres Personals , sind recht selten , und erst in
allerjüngster zeit scheint man ihnen etwas mehr aufmerk¬
samheit zuwenden zu wollen. Und nicht sehr gross ist
die zahl der dialektbeschreibungen, die die mundart vom mittel-
alter bis in die gegenwart mit berücksichtigung der Zwischenzeit
beobachten.

Demgemäss muss auch die vorliegende grammatik sich in
vielen fällen damit begnügen, mehr eine anregung für weiteres
schaffen zu bieten, als schon geleistetes zusammenzufassen.
Als eine weitere folge ergibt es sich, dass die anläge dieses
buches ein ivenig von der üblichen abweicht, insofern als
in vielen fällen die beispiele nach ort und herkunft angeführt
werden in einer weise, wie sie meist mehr in , Untersuchungen
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als in grantmatiken geübt wird. Hierbei war das hauptaugenmerk
darauf gerichtet, nicht so sehr möglichst viele belege zu geben,
als vielmehr die auswahl derselben so zu gestalten, dass sie, tvo
angängig , verschiedene zeiten und gegenden repräsentieren , die
zeitliche entwicklung und die örtliche ausdehnung hervortreten
lassen.

Wenn im ganzen die kanzleisprache etwas stärkere berück-
sichtigung gefunden hat cds die spräche der dichtungen, so
geschah das , weil die Urkunden, briefe und innerkanzlistischen
niederschriften nach ort , zeit und empfänger bestimmbar und
daher meist auch auf fremde einflüsse hin kontrollierbar sind,
während bei dichtungen die lokale und chronologische fixierung
selten in gleichem masse genau sein kann , auch ein ndl . oder
hd. vorbüd, reimtraditionen , Veränderungen bei mehrmaligem
abschreiben u. dgl. weniger sichere resultate ergeben. Zu¬
nächst schien es wichtig, neben den allgemeinen zügen der Schrift¬
sprache die zeitlichen und örtlichen unterschiede einmal im
Zusammenhang hervorzuheben. Gewiss muss man sich ebenso
vor Überschätzung wie vor unter Schätzung der kanzleisprache
hüten. Das beste material für chronologische und lokale fest-
stellungen sind m. e. die aufZeichnungen im kanzleiinnendienst,
schöffenbücher, rentebücher u. ä. m. und solche habe ich, wo
irgend möglich, stark herangezogen. Ganz ausschöpfen kann
diese natürlich nur , wer die handschriften selbst sieht, dort die
entgleisungen, Schreibfehler, korrekturen beobachten, die tradi-
tionen und geivohnheiten der Schreiber erkennen kann . Wie
denn auch derjenige, der eine einzelkanzlei darstellt , manche
Urkunde, manchen brief kritisch anders einschätzen ivird , als
der, der es unternimmt , die gesamte landschaft zu überschauen.
Hier gerade müssen die sonderuntersuchungen fördernd und
ergänzend einsetzen. Auch die sprachliche abhängigkeit des
stadtrechts von seinem vorbüd ist vorsichtig zu erwägen.

Noch in einem andern punkte musste die übliche anordnung
verlassen werden. Die lautlehre , und dies kommt natürlich
namentlich für den vokalismus in betracht, geht vom Schriftbild
aus , nicht vom vormittelniederdeutschen zustand , da das alt¬
sächsische diesen nicht in vollem umfange vertritt . So ist bei¬
spielsweise das zerdehnte ö unter a behandelt, da der laut später
a geschrieben tvird; Wörter wie winte < wente , hinne < hemie
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unter i , nicht e. Bei diesem verfahren ergab sich allerdings
manche Schwierigkeit, manche scheinbare oder wirkliche in¬
konsequent. Namentlich waren häufige Verweisungen nötig.
Bei der buntfarbigkeit der formen, die, wenn auch oft nach zeit
oder ort getrennt , zuweilen drei bis vier verschiedene vokale
zeigen (sante sente sinte sünte , desse düsse disse) war ich
bestrebt, die im 15.Jahrhundert allgemeinst gebräuchliche schrift¬
form , die oft dem nordniedersächsischen dialekt entspricht , zu
gründe zu legen. In fällen , ivo bei steter befolgung der dar-
stellung allein nach dem Schriftbild zusammengehöriges getrennt
wäre , habe ich lieber die konsequenz der anordnung der Über¬
sichtlichkeit geopfert, um die tatsachen nicht auseinander zur eissen;
z. b. ist das aus a entstandene e (danne denne) nicht unter e
sondern unter a behandelt.

Die schreibang ist normalisiert , soweit es sich um freie
beispiele handelt . Zitate sind dagegen stets buchstäblich genau
wiedergegeben, d. h. auch ohne längen- und Umlautsbezeichnung.
Bietet so der eigentliche text normalisierte und sehr eiberformen
nebeneinander , so verweise ich für eine einheitliche form auf
das ivortverzeichnis am schluss des buches. Der umlaut ist
nur da bezeichnet, wo er, möglichst durch belege, gesichert er¬
schien. In andern fällen schien es ratsamer , auf die bezeich-
nung zu verzichten. Pro - und enklitische pronomina und Prä¬
positionen sind nicht mit dem längezeichen versehen, da dies der
ausspräche kaum entsprochen hätte . Die diphthonge ie, uo sind
nach niederdeutschem brauch i, u geschrieben.

Wäre ich in der läge gewesen, nicht nur in den sommer-
ferien , sondern das ganze jähr hindurch deutsche bibliotheken
zu benutzen, so würde vielleicht die liste der historischen quellen
noch einige urkundenhücher aufweisen , die ich so durch ur-
kundenveröffentlichungen an anderen stellen, namentlich in Zeit¬
schriften , so gut es ging , für den betr. ort ersetzen musste.
Mit der Schwierigkeit, in den jährlichen drei Sommermonaten
in Deutschland möglichst viel zu erledigen und der hiermit
verbundenen anspannung bitte ich es auch zu entschuldigen,
dass zu meinem grossen bedauern namentlich in den ersten,
in Deutschland korrigierten bogen noch einiges übersehen ist,
ivas ich aus den „Berichtigungen 11 am schluss zu korrigieren bitte.
Am ärgerlichsten ist ein unbegreifliches abirren in § 37 s. 33.
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Unter den Schwierigkeiten meines aufenthaltes fern von
Deutschland hatten auch vertag und dr ucker ei zu leiden. Ich
habe allen beteiligten vielen dank auszusprechen.

Mein herzlichster dank sei auch an dieser stelle dem
herausgeber dieser Sammlung gesagt, der mich zu dieser arbeit
veranlasst , mich bei der korrektur unterstützt hat , und dessen
stete freundlichkeit und hilfsbereitschaft mir sehr vieles er¬
leichtert hat.

Bryn Mawr (Pennsylvania) , den 26. dez. 1913.

Agathe Lasch.


	[Seite]
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII

